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Das Kirchgemeindehaus
Johannes in Bern.

Das Rirdjgemeinbebaus ber 3o bannes»

ürche ift nunmehr ber Rirdjgemeinbe unb
ber Oeffentlidjfeit übergeben. ©s ift grö»
feer geroorben, als urfprünglidj oorgefeljen
roar, benn es geigten fidj immer roieber neue

23ebürfniffe bes ïtrdjltt^en Sehens. (£s ift
bas gröfeie nrdjt nur ber Stabt Sern, fort»

bent bes ganzen Rantons überhaupt, unb

es bürfte aud) bas befteingeridjtete toeit

unb breit fein.

Sern befifet nunmehr brei Rirchgemeinbe»
häufer. Das erfte erftanb in bem gu einem

neuen Quartier berangeroachfenen Sturifelb;
bas 3xoeite tourbe in ber Statte in einer

filiale ber ©bocolatfabrif Rinbt errietet,
unb als brittes fteht bas Rirchgemeinbebaus
Sohannes ba. (Ein oiertes foil für bie

Reiliggeifitirdjgemeinbe erftefjen.

äßas ift ein Rirchgemeinbebaus über»

haupt? Diefe fragen beantroorten bie ©e»

bäulidjfeiten in Sern mit ihren ©inrid)»
ot. enn, ern. erfdjöpfenbften aber gibt bas

ber 3obannesfir<he hierüber Ausfunft. ®s

finb nidji blofe fragen ber Rofalitäien, bie Rirdjgemeinbe»
häufer erftehen 3U laffen. Die 3obannesfirdje hat fiel) 3ttmr

lange 3aijre bamit abfinben müffen, bah Rinberlebre, Sott»

firmationsunterridjt, Sugenboerfammlungen ufro. in Rofali»

täten abgehalten roerben mufften, bie an gan3 oerfdjiebeneit
Orten lagen. Aud) anbere ber Rirdje perxoanbte ober i|r

angehörige 3nftitutionen litten unter biefer „Saumnot". J®

Rirchgemeinbebaus ift

ein geiftiges 3 e n t r u m ber Rirdjgemeinbe,
in bem bie unerroachfene unb erroadjfene 3ugenb, bie ©>

roadjfenen, bie ^rauenoereine, bas SfarrfoIIegium ifjü
Stätte haben, an ber fie roirîen unb oon ber aus ïulturelles
Sehen ftrömt.

So finben mir benn in bem Rirdjgemeinbebaus einen

groben geftfaal mit einem Sobium für Rongerte, Auffiih
rungen ufto., foroie einer groben ©alerie; einen fleinern,

mehr intim gehaltenen Saal, ben $reb Stauffer mit einem

©ernälbe fchmücEie, bas er 3um Anbeuten an feinen Sater, ben

ehemaligen Organiften ber 3obannesfirdje, ftiftete. Dann gibt

es Säumlichfeiien für bie Rinberlebre, für Ronfirmanberi,
für bie Rnaben unb für bie Stäbchen; ein 3immer für bie

Sfarrhelferin, ein Serfammlungs» unb ArbeitS3immer_ für
ben grauenoerein; Säumlidjteiteu für Saftler unb Saftler»
innen, eine Dunlelfammer, einen groben Spielraum, eine

Rüche ufro. Drob ber Sielheit ber Säume toirb bas Raus,
beffen finb mir geroib, ftets befebt fein.

Die ©inridjtungen finb febr praftifd) getroffen. Stahl-
rohrmöbel, lichte Sorhänge, beren feine Farben bie Säume
fehr fdfön belidjten, fehr gute Serbunfelungsmöglichfeiten,
fdjöne Difdjleinroanb, bies unb noch, anberes mehr machen

ben Aufenthalt fehr angenehm, unb fpredjen oon fluger
unb gefchmadooller Ueberlegung bei ber SSahl — aber aud)

oon oiel Riebe unb fchöner Segeifterung für bie Sache-

Die Rirdjgemeinbe Sorbguartier
ift, roie am Dage ber Uebergabe bes Saues oom Ardji*
teilen an bie oerfchiebenen Snftangen unb bas SfarrfoIIegium
ausgeführt mürbe, bie gröbie Rirchgemeinbe bes Rantons
Sern. Slit bem Sau ber Rornhausbrüde nahm bas Quar»

tier einen groben Auffchroung. Ruerft mar geplant, eine

Kirchgemeindehaus Johannes. Fassade gegen Wylerstrasse.

,,Startin, geh bu mit Sannerle hinauf — ich fann
nicht — ich ïantt roirflid) nicht". —' Dann fübte 'fie milt
einer roilbeu 3ärtlid)feit bas Rinb unb murmelte unter 2Bei»

neu: ,,®eb, lebe roobl, Sannerle, fei brao unb oergib uns
nid)t." Sie brobte umgufinfen unb es fdjien ihr eine ©roig»
feit, roie lange fie hier oor ber Düte marten muffte.

©nblid) ftanb ihr Staun oor ihr unb meinte mit einer
tonlofen Stimme: „Das Rinb roollte mit mir 3urüd; es
mar fdjroer, ihr begreiflich 3U machen, bab fie fid) in bas
Unabänberlidje fügen müffe. ©s ift auch beffer, fie fommt
nicht mehr 3u uns; id) hab' nidjts ooit ben Sonntags»
befudjen gefagt."

©in SJeinframpf burchfchüttelte ben Rörper ber Srau.
Rangfant, mit gefenften Röpfen, erlofchenen Augen gingen
fie bcimroärts.

Rnapp oor ihrem Saufe lief ein Heines oermahrloftes
Stäbchen auf fie 311 unb hob fdjüdjtern bie fchmuhigen
R anheben. „Sieh', Startin, es bettelt!"

Der Stann legte ein Silberftüd in bie Meinen Ränbe
unb bas ©efdjöpfdjen Iad)te über bas ganse ©eficht. Unb
roie ber Sßiberfdjein ber finfeuben Sonne ging ein helles
Rcud)ten über bie beiben tobtraurigen ©efichter.

„3a, 3ohanna, bas mar bas erfte Radjen oon Rannerle,
erinnerft bu bid), bamals im SBaifenhaus?"

Sun tiefes Schmeigen 3roifd)en ben 3meien.
„Startin bu hör' mid) an ..." begann bie

$rau nadj einer langen Saufe mit Icifer, 3agenber Stimme
„roenn mir roieber borthin gingen unb uns fo ein

Heines Sorgenfinb holten, ©in armes Dingelchen, bas nie»
manben mehr hat unb bas uns niemanb nimmt ..."

„3a, 3ohanna, glaub' mir, id) hab' fd)on in ben lebten
Süchten barau gebadjt ..."

ilnb ba mar bie Haltung ber beiben ftraffer, bas Auge
lidjter, bie Stirnen offener unb bas Rer3 ooll feimeuber,
fd)iid)terner Hoffnung.

„Startin, gehen mir morgen hin?"
„3a, Sohanna, gleidj morgen; mer roeib, mie lange

uns ©ott nodj bas Reben fdjentt, mir bürfen feinen Dag
oerfäutnen."

Da hing fid) $rau Sohanna plöblid) in ben ©efährten
ein unb in ben Reelsen beiber fangen bie fjeiltaen Rerdjen
ein neues grühlingslieb.
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Das XiräAemeindäsus
.1o!i^mi68 in Kern-

Das Kirchgemeindehaus der Johannes-
îirche ist nunmehr der Kirchgemeinde und
der Öffentlichkeit übergeben. Es ist grö-
her geworden, als ursprünglich vorgesehen

war, denn es zeigten sich immer wieder neue

Bedürfnisse des kirchlichen Lebens. Es ist

das größte nicht nur der Stadt Bern, son-

dern des ganzen Kantons überhaupt, und

es dürfte auch das besteingerichtete weit
und breit sein.

Bern besitzt nunmehr drei Kirchgemeinde-
Häuser. Das erste erstand in dem zu einem

neuen Quartier herangewachsenen Murifelch
das zweite wurde in der Matte in einer

Filiale der Chocolatfabrik Lindt errichtet,
und als drittes steht das Kirchgemeindehaus
Johannes da. Ein viertes soll für die

Heiliggeistkirchgemeinde erstehen.

Was ist ein Kirchgemeindehaus über-

Haupt? Diese Fragen beantworten die Ee-

bäulichkeiten in Bern mit ihren Einrich-
ot. enn, ern. jungen — â erschöpfendsten aber gibt das

der Johanneskirche hierüber Auskunft. Es

sind nicht bloß Fragen der Lokalitäten, die Kirchgemeinde-
Häuser erstehen zu lassen. Die Johanneskirche hat sich zwar

lange Jahre damit abfinden müssen, daß Kinderlehre. Kon-

firmationsunterricht, Jugendversammlungen usw. in Lokali-

täten abgehalten werden muhten, die an ganz verschiedene»

Orten lagen. Auch andere der Kirche verwandte oder ihr

angehörige Institutionen litten unter dieser „Raumnot". Ds

Kirchgemeindehaus ist

ein geistiges Zentrum der Kirchgemeinde,
in dem die unerwachsene und erwachsene Jugend, die Er-

wachsenen, die Frauenvereine, das Pfarrkollegium ihn
Stätte haben, an der sie wirken und von der aus kulturelles
Leben strömt.

So finden wir denn in dem Kirchgemeindehaus einen

großen Festsaal mit einem Podium für Konzerte, Auffüh-
rungen usw., sowie einer großen Galerie,- einen kleinern,

mehr intim gehaltenen Saal, den Fred Stauffer mit einem

Gemälde schmückte, das er zum Andenken an seinen Vater, den

ehemaligen Organisten der Johanneskirche, stiftete. Dann gibt

es Räumlichkeiten für die Kinderlehre, für Konfirmanden,
für die Knaben und für die Mädchen: ein Zimmer für die

Pfarrhelferin, ein Versammlungs- und Arbeitszimmer^ für
den Frauenverein: Räumlichkeiten für Bastler und Bastler-
innen, eine Dunkelkammer, einen großen Spielraum, eine

Küche usw. Trotz der Vielheit der Räume wird das Haus,
dessen sind wir gewiß, stets besetzt sein.

Die Einrichtungen sind sehr praktisch getroffen. Stahl-
rohrmöbel, lichte Vorhänge, deren feine Farben die Räume
sehr schön belichten, sehr gute Verdunkelungsmöglichkeiten,
schöne Tischleinwand, dies und noch anderes mehr machen

den Aufenthalt sehr angenehm, und sprechen von kluger
und geschmackvoller Ueberlegung bei der Wahl, — aber auch

von viel Liebe und schöner Begeisterung für die Sache. ^
Die Kirchgemeinde Nordquartier

ist, wie am Tage der Uebergabe des Baues vom Archi-

tekten an die verschiedenen Instanzen und das Pfarrkollegium
ausgeführt wurde, die größte Kirchgemeinde des Kantons
Bern. Mit dem Bau der Kornhausbrücke nahm das Quar-
tier einen großen Aufschwung. Zuerst war geplant, eine

LirekZeilikiiiàeliîlus ,!<>Uunnes l assacls ASZen XVvUrLtrusse.

„Martin, geh du mit Hannerle hinauf ^ ich kann
nicht ich kann wirklich nicht". —' Dann küßte sie mich

einer wilden Zärtlichkeit das Kind und murmelte unter Wei-
nen: „Geh, lebe wohl, Hannerle, sei brav und vergiß uns
nicht." Sie drohte umzusinken und es schien ihr eine Ewig-
keit, wie lange sie hier vor der Türe warten mußte.

Endlich stand ihr Mann vor ihr und meinte mit einer
tonlosen Stimme: „Das Kind wollte mit mir zurück: es

war schwer, ihr begreiflich zu inachen, daß sie sich in das
Unabänderliche fügen müsse. Es ist auch besser, sie kommt
nicht mehr zu uns: ich hab' nichts von den Sonntags-
besuchen gesagt."

Ein Weinkrampf durchschüttelte den Körper der Frau.
Langsani, mit gesenkten Köpfen, erloschenen Augen gingen
sie heimwärts.

Knapp vor ihrem Hause lief ein kleines verwahrlostes
Mädchen auf sie zu und hob schüchtern die schmutzigen
Händchen. „Sieh', Martin, es bettelt!"

Der Mann legte ein Silberstück in die kleinen Hände
und das Geschöpfchen lachte über das ganze Gesicht. Und
wie der Widerschein der sinkenden Sonne ging ein Helles
Leuchten über die beiden todtraurigen Gesichter.

„Ja, Johanna, das war das erste Lachen von Hannerle,
erinnerst du dich, damals im Waisenhaus?"

Nun tiefes Schweigen zwischen den Zweien.
„Martin du hör' mich an ..." begann die

Frau nach einer langen Pause mit leiser, zagender Stimme
„wenn wir wieder dorthin gingen und uns so ein

kleines Sorgenkind holten. Ein armes Dingelchen, das nie-
wanden mehr hat und das uns niemand nimmt ..."

„Ja, Johanna, glaub' mir, ich hab' schon in den letzten
Nächten daran gedacht ..."

Und da war die Haltung der beiden straffer, das Auge
lichter, die Stirnen offener und das Herz voll keimender,
schüchterner Hoffnung.

„Martin, gehen wir morgen hin?"
„Ja, Johanna, gleich morgen: wer weiß, wie lange

uns Gott noch das Leben schenkt, wir dürfen keinen Tag
versäumen."

Da hing sich Frau Johanna plötzlich in den Gefährten
ein und in den Herzen beider sangen die heiligen Lerchen
ein neues Frühlingslied.
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fttrdje bet ber ©oten ©rüde, alio beï jet»

ätgen Sorrainebrüde, 311 erstellen. ©un
aber ftefjt btc 3o[;annesfird)e fogufagen im
3entrum bes ©orbquartiers. ©od) immer,
ober oielieicbt gerabe beute, entäüdt fie mit
ibren romanifcbert formen.

Das ©ebäube bat toie fidjerlidj irtter=

effierett biirfte, ©umpenroarmroafferbehung,
bie in brei Ijehgruppen gegliebert ift. Die
beiben Säle befiben neben ber SBarm»
ttmfferbehungsanlage eine £uftbei3ung, bie
pgieicb als ^Lüftungsanlage bient. Samt»
liebe Rodjapparate, bie ©ßarmroafferoerfor»
gung ber 3üd)en unb im ©ab ber ©broart»
roobnung, foroie ber SBafchberb finb elef»
irifeij betrieben. Der fdjöne Sau ift bas
Sffiert ber 3trd)ite!turfirma D u b a d) &
© 10 0 r in Sern.

Der ©oranfdjlag oon Sr. 600,000 muffte
nicht überfdjritten toerben. Sur bie Arbeiten
ionnten 120 im allgemeinen bernifdje Str=
mett berüdfidjtigt toerben. ©iit bem ©rb=
ausbub roürbe am 24. 3uli 1934 be=

gönnen; am 22. Oftober mar ber ©eubau
aufgerichtet, unb am 7. September 1935
mar bas ©ebäube 3ur ©iöblierung unb
©inrid)tung bereit. 21m 28. September
rourbe es mit einer tieinen Seier ber ilirdj»
getneinbe übergeben. H. C.

Kircbgemeindehaus Johannes. Westfassade. Phot. Henn, Bern,

„Bern wie es ist"
Eine literarische Sensation — vor hundert Jahren.

©ad) gefäbrlidjen Politiken Sturm3eiten, oerurfaebt
ourd) ben ©otenregen bes ©uslanbes, ber immer roieber
-f.. ®t!ticben unb oermeitlidjen Umtriebe ber fremben
müdjtiinge in ber Schroeh betraf, mar im eibgenöffifdjen
Uorort Sern im Srübling 1835 enblidj roieber eine oet»
bältnismäfnge ©übe eingetreten. Da brachte, menige 9Jlo=
uate fpäter (©nbe ©uguft), ein eben erfdjienenes Sud) er»
ueute Slufreguttg in bas ©eben ber ©areftabt. Diesmal
roaren 3tnar feine biplomatifdjeu Sermidlungen 3U befüreb»
ten; allein mas bie ©euerfdjeinung auf bem ©üdjermarft

Kirch,S weindehaus Johannes. Grosser Saal mit Bühne.

ben ©ernern auftifdjte, fonnte trobbem bas ©lut in bef»

tige ©Sallung, bie 3ungen (unb Gebern) in rafdjere ©e=

roegung oerfeben. ©ine 2ßut, „für roelhe" — nah einer
©reffeäufeerung iener Dage — „bie reihbaltifle beutfhe
Sprache feine entfpredjenben 2Borte bietet", befiel ben grö»
feern Deil ber Stabtbeoölferung; fjeitnlid) ladfenbe Schaben»
freube madjte fih bei einem Reinen, ungefdjlagen roegfom»
menben ©eft breit. Segierig aber mar jebermann, bas oiel»
befprohene ©rtdj 3U ©efidjt 3U befotnmen. „Die ©abfrage
in ben ©eibbibliotbefen nad) bem 2Berfe ift fo ftarf,
baff bem ©ernebmen nach bis 5 ©b. per Dag bafür ge=

boten rourbe", melbete eine 3eitung — unb half natürlich
bamit ben recht 3toeifeIbaften ©ubm bes ©udjes gewaltig
fteigern. Sogar aus 3ürid) traf bie ©abriebt ein, man
reibe fid) bort um bas neuerfdjienene ©Serf (roeldjes 3nter»
effe roobl taum reinem freunbeibgenöffifdjem ©titgefübl ent»

fpringen mochte).
„© er n roi e es i ft" — fo lautete ber an»

fprudjsoolle Dite! bes 3roeibänbigen ©Series,
bas in Sriefform fid) ausführlich über bie
bernifben Serbältniffe oerbreitete. ©erfaffer:
©ugen oon St. ©Iban. ©leid) febte ein eif»

riges ©ätfelraten um bie ©utoreufbaft bes

©udjes ein; benn baff es fid) um ein ©feubo»
npm baubelte, ftanb oon ©nfang an feft.
©3er modfte fid) hinter ©ugen oon St. 2IIban
oerbergen? ©inem ber ©rofefforen an ber
neugegrünbeten £>ocbfd)uIe gelang es, ben
Schleier 3U lüften. 3m „Sbroeherifhen Se»
obad)ter" beforgte ber föiftorifer fjriebrid)
üortürn bie „Sefpredfung" bes ©udjes unb
ftellte ben ^errn ©erfaffer bem bernifd)en
©ubtifum oor: „3arl ©albamus, etwa 54
3abre alt, 3iemlidj bober Statur, grauföpfig,
fdjeuen, unftäten Süds £ügner, ©erläum»
ber, Spion", ber eine „breimalige ©Iaubens»
bäutung" hinter fid) bat, — man fiel)t, ber
Stedbrief oerfäbrt nicht aÜ3U fäuberlich mit
bem ©utor. haus Schnell, ber im ©urg»
borfer „©olfsfreunb" oon einem „bergeiau»
fenen 3nbuftrieritter" gefprodjen batte, benübte
ben Sfrtlafj, um auch ben anbern ©uslänbern,

phot. Henn, Bern, bie unbequem 3U toerben begannen (u. a. ©rof.
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Kirche bei der Roten Brücke, also der jet-
zigen Lorrainebrücke, zu erstellen. Nun
aber steht die Johanneskirche sozusagen im
Zentrum des Nordquartiers. Noch immer,
oder vielleicht gerade heute, entzückt sie mit
ihren romanischen Formen.

Das Gebäude hat, wie sicherlich inter-
essieren dürfte, Pumpenmarmwasserheizung.
die in drei Heizgruppen gegliedert ist. Die
beiden Säle besitzen neben der Warm-
Wasserheizungsanlage eine Luftheizung, die
zugleich als Lüftungsanlage dient. Sämt-
liche Kochapparate, die Warmwasserversor-
gung der Küchen und im Bad der Abwart-
wohnung, sowie der Waschherd sind elek-
irisch betrieben. Der schöne Bau ist das
Werk der Architekturfirma Dubach ck

Eloor in Bern.
Der Voranschlag von Fr. 600,000 mutzte

nicht überschritten werden. Für die Arbeiten
konnten 120 im allgemeinen bernische Fir-
men berücksichtigt werden. Mit dem Erd-
aushub würde am 24. Juli 1934 be-
gönnen,- am 22. Oktober war der Neubau
aufgerichtet, und am 7. September 1935
war das Gebäude zur Möblierung und
Einrichtung bereit. Am 28. September
wurde es mit einer kleinen Feier der Kirch-
gemeinde übergeben. 14. <3.

üiireÜAkiiieillüsIiaus goüsiiiies. Züestknssnlle. tflenn, kern.

„kern Mie es ist."
Liae ìàrsrisàe Sensation — vor lrunâsrt labren.

Nach gefährlichen politischen Sturmzeiten, verursacht
durch den Notenregen des Auslandes, der immer wiederà wirklichen und vermeitlichen Umtriebe der fremden
Flüchtlinge in der Schweiz betraf, war im eidgenössischen
Vorort Bern im Frühling 1835 endlich wieder eine ver-
hältnismätzige Ruhe eingetreten. Da brachte, wenige Mo-
nate später Ende August), ein eben erschienenes Buch er-
neute Aufregung in das Leben der Aarestadt. Diesmal
waren zwar keine diplomatischen Verwicklungen zu befürch-
ten,- allein was die Neuerscheinung auf dem Büchermarkt

6 MkiuâeUaus loksnues. (grosser Lssl mit LiUme.

den Bernern auftischte, konnte trotzdem das Blut in hef-
tige Wallung, die Zungen (und Federn) in raschere Be-
wegung versetzen. Eine Wut, „für welche" — nach einer
Presseäutzerung jener Tage — „die reichhaltige deutsche

Sprache keine entsprechenden Worte bietet", befiel den grö-
tzern Teil der Stadtbevölkerung: heimlich lachende Schaden-
freude machte sich bei einem kleinen, ungeschlagen wegkam-
menden Rest breit. Begierig aber war jedermann, das viel-
besprochene Buch zu Gesicht zu bekommen. „Die Nachfrage
in den Leihbibliotheken nach dem Werke ist so stark,
datz dem Vernehmen nach bis 5 Btz. per Tag dafür ge-
boten wurde", meldete eine Zeitung — und half natürlich
damit den recht zweifelhaften Ruhm des Buches gewaltig
steigern. Sogar aus Zürich traf die Nachricht ein, man
reitze sich dort um das neuerschienene Werk (welches Inter-
esse wohl kaum reinem freundeidgenössischem Mitgefühl ent-
springen mochte).

„Bern wie es i st" — so lautete der an-
spruchsvolle Titel des zweibändigen Werkes,
das in Briefform sich ausführlich über die
bernischen Verhältnisse verbreitete. Verfasser:
Eugen von St. Alban. Gleich setzte ein eif-
riges Rätselraten um die Autorenschaft des

Buches ein: denn datz es sich um ein Pseudo-
nym handelte, stand von Anfang an fest.
Wer mochte sich hinter Eugen von St. Alban
verbergen? Einem der Professoren an der
neugegründeten Hochschule gelang es, den
Schleier zu lüften. Im „Schweizerischen Be-
obachter" besorgte der Historiker Friedrich
Kortüm die „Besprechung" des Buches und
stellte den Herrn Verfasser dem bernischen
Publikum vor: „Karl Baldamus, etwa 54
Jahre alt, ziemlich hoher Statur, grauköpfig,
scheuen, unstäten Blicks Lügner, Verläum-
der, Spion", der eine „dreimalige Glaubens-
Häutung" hinter sich hat, — man sieht, der
Steckbrief verfährt nicht allzu säuberlich mit
dem Autor. Hans Schnell, der im Burg-
dorfer „Volksfreund" von einem „hergelau-
fenen Jndustrieritter" gesprochen hatte, benützte
den Anlatz, um auch den andern Ausländern,

I-Wt, Nenn, Lern, die unbequem zu werden begannen (u. a. Prof.
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